
Die Roten 
Waldameisen-
arten unter-
scheiden sich 
besonders in 
Volksgrösse, 
Königinnenzahl 
oder der auf-
genommenen 
Nahrung.
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Die Roten Waldameisen
In einem Wald gibt es Dutzende verschiedener Ameisenarten. Die meisten sind klein und 
leben im Holz, in der Streu, im Boden, unter Steinen oder in den Baumkronen. Im vor-
liegenden Artikel geht es ausschliesslich um die Artengruppe der hügelbauenden «Roten 
Waldameisen» (Formica-rufa Gruppe), welche besonders vielfältige und wichtige Funk-
tionen im Wald ausübt. Bereits 1966 wurden die Waldameisen als erste Insekten in der 
Schweiz unter Schutz gestellt. In den letzten Jahrzehnten scheint das Vorkommen der Roten 
Waldameisen vielerorts abzunehmen.

von Beat Wermelinger & Anita Risch, Eidg. Forschungsanstalt WSL, Birmensdorf

Biologie der Waldameisenarten
Die Artengruppe der Roten Waldameisen 
umfasst in der Schweiz sechs verschiedene 
Formica-Arten (eine siebte ist im Moment 
in Evaluation). Davon sind fünf Arten echte 
Waldbewohner, während die Rotbraune 
Wiesenameise (F. pratensis) vorwiegend 
offene Habitate besiedelt. Die Arten sind 
morphologisch schwierig zu unterscheiden 
und haben grundsätzlich eine ähnliche 
Lebensweise. Sie unterscheiden sich aber 
in Volksgrösse, Königinnenzahl oder der 

Zusammensetzung der von ihnen aufge-
nommenen Nahrung.
Die Grosse Rote Waldameise (F. rufa) 
bevorzugt Randstrukturen in Laub- und 
Nadelwäldern in eher tiefen Lagen bis 
etwa 1500 m ü.M. Diese Art hat einen 
abstehend behaarten Rücken. Die meisten 
ihrer Nester sind sogenannt «monogyn», 
d.h. im Nest hat es nur eine Königin. Es gibt 
aber auch «polygyne» Völker mit mehreren 
Königinnen. Die Arbeiterinnen monogyner 
F.-rufa Nester sind etwas grösser als die 

Kopulation einer Jungkönigin (rechts) mit einer Drohne (links) der Gebirgswaldameise For-
mica lugubris.



Ein grosses 
Nest der 
Kahlrückigen 
Waldameise 
kann bis zwei 
Meter hoch 
werden und 
Arbeiterinnen 
in Millionen-
höhe sowie 
einige Tausend 
Königinnen 
enthalten. 

Ähnlich wie 
die Honig-
bienen leben 
sie als straff 
organisierte 
Staatengemein-
schaften mit 
verschiedenen 
Kasten, die klar 
definierte Auf-
gaben besitzen.
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Arbeiterinnen anderer Waldameisenarten, 
diejenigen polygyner Kolonien jedoch etwa 
gleich gross (4-7 mm). Monogyne Völker 
bestehen aus etwa 100‘000 Individuen. Sie 
verteidigen ihr Territorium sehr aggres-
siv gegenüber anderen Völkern auch der 
gleichen Art. Ein monogynes Ameisennest 
existiert nur solange seine Königin lebt, 
danach erlischt es. Polygyne Völker haben 
etwas höhere Individuenzahlen und leben 
viel länger. Wie neue Nester entstehen kön-
nen, wird im Abschnitt «Gründung neuer 
Nester» beschrieben.
Die Kleine Rote oder Kahlrückige Wald-
ameise (F. polyctena) hat eine ähnliche Ver-
breitung wie die Grosse Rote Waldameise 
und kommt ebenfalls in Laub- und Nadel-
wäldern vor, aber eher im Waldesinnern. 
Ihr Rücken ist im Gegensatz zu den anderen 
Roten Waldameisen kaum behaart. Die 
saisonale Aktivität dieser Art kann schon 
sehr früh – ab Mitte Februar – beginnen. 
Sie bildet die grössten Völker aller Wald-
ameisen und ihre Nester sind fast immer 
polygyn. Ein grosses Nest kann bis zwei 
Meter hoch werden und Arbeiterinnen in 
Millionenhöhe sowie einige Tausend Kö-
niginnen enthalten. Es werden viele Zweig-
nester gebildet, sodass eine Kolonie von 
zahlreichen zusammenhängenden Nestern 
entsteht, die durch laufendes Nachziehen 
junger Königinnen theoretisch zeitlich 
unbeschränkt bestehen kann. Wegen ihres 
Königinnen- und Volksreichtums und ihrer 
Toleranz gegenüber anderen Kolonien ist 
diese Art für die Regulation von Schadin-
sekten in tieferen Lagen die wichtigste (vgl. 
Abschnitt «Bedeutung»).
Die beiden Gebirgswaldameisen F. lugubris 
und F. paralugubris kommen häufig zusam-
men vor. Obwohl ihre Rücken etwas un-
terschiedlich stark beborstet sind, können 
diese beiden Arten nur mit genetischen Me-
thoden sicher voneinander unterschieden 
werden. Beide Arten kommen vorwiegend 
in den höheren Gebieten des Jura und der 
Alpen bis etwa 1900 m vor. Ihre Völker 
weisen meist mehrere Königinnen auf und 

haben für die Regulation von Schadorga-
nismen eine ähnliche Bedeutung wie die 
Kahlrückige Waldameise in tieferen Lagen 
(vgl. Abschnitt «Bedeutung»). Die Kolonie-
gründung erfolgt meist durch Zweignestbil-
dung, und es können riesige Superkolonien 
mit über tausend Nestern entstehen (vgl. 
Abschnitt «Gründung neuer Nester»).
Die Schwachbeborstete Gebirgswaldameise 
(F. aquilonia) kommt in der Schweiz nur in 
den Nadelwäldern des Engadins vor, wo 
sie die häufigste Art ist und bis weit über 
2000 m ü.M. gefunden wird. Ihr Rücken 
ist namensgebend schwach beborstet. Auch 
diese polygyne, wenig aggressive Art bildet 
Zweignester.

Generelle Biologie von Roten Waldameisen
Waldameisen haben ein hochentwickeltes 
Sozialverhalten. Ähnlich wie die Honig-
bienen leben sie als straff organisierte 
Staatengemeinschaften mit verschiedenen 
Kasten, die klar definierte Aufgaben be-
sitzen. Im Zentrum jedes Volkes stehen 
je nach Ameisenart eine bis tausende 
Königinnen. Während ihrer Entwicklung 
wird die Königin von den Arbeiterinnen 
mit Ammenmilch, einem sehr nahrhaften 
Sekret, das die Arbeiterinnen in Drüsen 
produzieren, gefüttert. Nach dem Schlüpfen 
und der Begattung wirft die Königin ihre 
Flügel ab und verbleibt danach zeitlebens 
im Nest. Sie wird von den Arbeiterinnen 
weiterhin gepflegt und mit proteinhaltiger 
Nahrung gefüttert. Ihre Hauptaufgabe ist 
die Produktion von Eiern – rund 30 Stück 
pro Tag, im Falle der monogynen Roten 
Waldameise sogar bis zu 300. Aus den 
befruchteten Eiern entstehen weibliche, 
aus den unbefruchteten männliche Tiere 
(Drohnen). Eine Königin erhält bei ihrer 
Begattung so viel Sperma, dass dies für ihre 
bis über zwanzigjährige Lebensdauer reicht. 
Sie steuert das Verhalten ihres Volkes mittels 
Duftstoffen.
Die zweite weibliche Kaste bilden die 
Arbeiterinnen. Sie besitzen die gleiche 
genetische Ausstattung wie die Königin, 



Der Jahres-
bedarf eines 
grossen 
Waldamei-
sennestes mit 
einer Million 
Individuen liegt 
bei rund 30 kg 
Insekten sowie 
etwa 500 kg 
Honigtau. 
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sind aber kleiner und haben meist ver-
kümmerte Geschlechtsorgane. Arbeite-
rinnen übernehmen während ihres rund 
fünf Jahre dauernden Lebens Aufgaben 
im Innen- und Aussendienst. Die jungen 
Arbeiterinnen sind zuerst im Innendienst 
tätig. Ihre Hauptaufgabe besteht darin, 
sich um die Brut zu kümmern. Sie über-
ziehen die Eier mit Speichel, um sie feucht 
zu halten, um Pilzbefall zu verhindern und 
um die zusammenklumpenden Eier besser 
transportieren zu können. Zudem bereiten 
sie die eingetragene Beute auf, füttern damit 
die Larven und lagern diese zusammen mit 
den Puppen je nach Entwicklungsstand im 
Nest um. Auch die Königinnen, die ja das 
Nest nicht mehr verlassen, werden von 
den jungen Arbeiterinnen gefüttert. Die 
Innendienst-Arbeiterinnen kümmern sich 
zudem um den Unterhalt und die Reparatur 
des Nestes, regulieren seine Temperatur und 
entsorgen die leeren Puppenhüllen. Auch 
das Verteidigen des Nests gegen Angreifer 
gehört zu ihren Aufgaben.
Ältere Arbeiterinnen wechseln vom Innen- 
in den Aussendienst und sind dann in erster 
Linie für die Nahrungsbeschaffung verant-
wortlich. Sie jagen Insekten, melken den 
Honigtau von Blattläusen und transpor-
tieren die Nahrung zum Nest. Ausserdem 

besorgen sie Materialien für den Nestbau. 
Diese Arbeiterinnen verrichten auch den 
Tragedienst der Nestbewohner, wenn ein 
Teil des Volkes in ein anderes Nest umzieht.
Die dritte Kaste stellen die männlichen 
Drohnen dar. Sie sind etwa gleich gross wie 
die Königinnen und somit deutlich grösser 
als die Arbeiterinnen. Sie erhalten während 
ihrer Entwicklung ebenfalls Ammenmilch, 
ohne die sie sterben würden. Während 
ihres kurzen Lebens als adulte Tiere sind 
die Drohnen immer geflügelt. Sie haben le-
diglich die Aufgabe, die jungen Königinnen 
zu begatten. Kurz nach der Kopulation 
sterben sie.

Ernährung
Rote Waldameisen haben einen vielfältigen 
Speiseplan. Ihre Nahrung besteht zu etwa 
einem Drittel aus Insekten und aus zwei 
Dritteln Honigtau, der zuckerhaltigen 
Ausscheidung von Blattläusen. Die Insek-
tenbeute dient als Proteinquelle für die 
Aufzucht der Nachkommen und für die 
Königinnen, der Honigtau liefert die Be-
triebsenergie (Kohlehydrate) für die Arbei-
terinnen. Die Ameisen ernten den Honigtau 
insbesondere bei Rindenläusen (Lachnidae), 
die in den Baumkronen leben. Die Blattläuse 
werden dabei regelrecht gemolken: Durch 
Betrillern mit den Fühlern regen die Wald-
ameisen die Läuse zum Ausscheiden von 
mehr Honigtau an. Der Jahresbedarf eines 
grossen Waldameisennestes mit einer Milli-
on Individuen liegt bei rund 30 kg Insekten 
(das entspricht etwa 10 Millionen Tieren) 
sowie etwa 500 kg Honigtau. Als weitere 
Nahrungsquelle wird zudem grösseres Aas 
verwertet. Bei Nahrungsmangel wird auch 
die eigene, besonders die verspätet heran-
reifende Brut gefressen. 
Etwa die Hälfte der Nahrung wird in 
flüssiger oder weicher Form im Kropf 
zum Nest transportiert. Der Kropf wird 
auch «sozialer Magen» genannt, da dessen 
Inhalt im Nest hervorgewürgt und an die 
Innendienst-Ameisen übergeben wird. Die-
se verwenden die Nahrung dann für sich 

Die jungen Arbeiterinnen sind in erster Linie für die Pflege 
der Larven, Puppenkokons (Bild) und Königinnen zuständig.



In einem 
einzigen Liter 
Nestmaterial 
leben rund 
200 solche 
wirbellosen 
Untermieter. 

Für das Er-
richten eines 
Nestes werden 
gut besonnte 
Plätze an 
Waldrändern, 
Wegen und 
Lichtungen in 
Nadel- oder 
Laubwäldern 
bevorzugt.
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und die Brut. Eine Kropffüllung reicht für 
die Fütterung von rund 80 Ameisen. Erst 
wenn der Kropf fast leer ist-, öffnet sich 
der Durchgang zum eigenen Magen und 
die Aussendienst-Arbeiterin kann den Rest 
der Nahrung selber verdauen. Zusammen 
mit der Nahrung werden auch chemische 
Signalstoffe ausgetauscht, die Informati-
onen über Königinnen, Nahrungsquellen 
und Feinde enthalten.

Natürliche Feinde
Obwohl die Waldameisen zu ihrer Verteidi-
gung ameisensäurehaltiges Gift aus Drüsen 
am Hinterleib spritzen können, haben sie 
zahlreiche Feinde. Ihre wichtigsten sind an-
dere Waldameisen: Kolonien derselben Art 
haben dieselben Ansprüche und es herrscht 
deshalb ein erbitterter Konkurrenzkampf 
zwischen den verschiedenen Völkern beim 
Verteidigen und Erweitern des Territoriums 
oder beim Verteidigen ergiebiger Blattlaus-
kolonien.
Unter den Wirbellosen gibt es einige spe-
zialisierte Ameisenräuber, die Einzeltiere 
erbeuten, aber das Ameisenvolk als Ganzes 
nicht gefährden. Eine überaus raffinierte 
Strategie haben die Sackkäfer (Clytra spp.) 
entwickelt. Die Weibchen lassen ein mit 
Schüppchen getarntes Ei auf einen Amei-
senhaufen fallen, wo es von den Ameisen 
als Baumaterial betrachtet und ins Nest ge-
bracht wird. Die geschlüpfte Larve ernährt 
sich, geschützt in einem kleinen Gehäuse, 
von Ameiseneiern und -larven. Weitere 
Feinde sind Milben, Kurzflügler-Käfer 
(Staphylinidae), verschiedene parasitische 
Schlupfwespen und Fliegen sowie auf Amei-
sen spezialisierte Spinnen. In die bekannten 
Trichter der Ameisenlöwen geraten Walda-
meisen nicht häufig. Diese Räuber erbeuten 
häufiger kleinere Ameisenarten.
Wichtige Wirbeltier-Feinde der Ameisen 
sind vor allem die sogenannten Erdspechte 
(Grau- und Grünspecht). Dazu kommen 
weitere Vögel sowie Wildschweine, Dachse 
und Füchse, welche die Ameisenhaufen 
nach Käferlarven oder auch Ameisenbrut 

durchwühlen. Die entstehenden Löcher 
zerstören die Neststruktur. Dadurch kann 
Regen ins Nest fliessen und das Ameisen-
volk empfindlich schwächen.
Neben den eigentlichen Feinden gibt es noch 
Arten, die zwar in Ameisennestern leben, 
diese aber nicht direkt schädigen («Myr-
mekophilie»). Darunter fallen verschiedene 
Käfer, Springschwänze, Spinnen, Milben, 
Regenwürmer und auch Rosenkäferlarven. 
In einem einzigen Liter Nestmaterial leben 
rund 200 solche wirbellosen Untermieter. 
Sie profitieren von den stabilen Umweltbe-
dingungen des Ameisennestes und geniessen 
den Schutz dieser Umgebung. Der Übergang 
von harmlosen Mitbewohnern zu Ameisen-
feinden ist allerdings fliessend.

Das Ameisennest
Das Ameisennest wird häufig über einem 
alten Baumstrunk errichtet und besteht 
aus der oberirdischen, bis über einen Meter 
hohen Nestkuppel und dem unterirdischen 
Erdnest. Letzteres kann ein bis zwei Meter 
tief und ebenso breit werden. Für das Er-
richten eines Nestes werden gut besonnte 
Plätze an Waldrändern, Wegen und Lich-
tungen in Nadel- oder Laubwäldern be-
vorzugt. Nicht geeignet sind gleichförmige, 
dichte Buchenwälder.
Als Baustoffe für die Nestkuppel dienen 
verschiedenste Materialien wie Koniferen-
nadeln, Knospenschuppen, Astteilchen, 
Laub, aber auch lokal reichlich vorhandenes 
Fremdmaterial wie zum Beispiel Steinchen. 
Wo vorhanden, werden Harzteilchen ein-
gearbeitet, die als Klebstoff für bessere 
Neststabilität sorgen und zugleich der Ab-
wehr von Krankheitserregern dienen. Die 
Nesthaufen in Nadelwäldern sind grösser 
als in Laubwäldern, da mehr Baumaterial 
zur Verfügung steht. Im Innern des Nestes 
gibt es zahlreiche mit Gängen verbundene 
Kammern, in denen die Brut aufgezogen 
wird. Die Nestkuppel wird ständig umge-
schichtet. Der Nestrand wird manchmal von 
einem Ring von Erdauswurf umgeben, unter 
welchen sich auch das Erdnest ausdehnt.



In einem funk-
tionierenden 
Ameisennest 
herrscht von 
etwa März bis 
Oktober eine 
Temperatur 
von 25-30°C, 
die von den 
Ameisen 
aktiv in diesem 
engen Bereich 
gehalten wird.
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Temperaturregulation
In einem funktionierenden Ameisennest 
herrscht von etwa März bis Oktober eine 
Temperatur von 25-30°C, die von den 
Ameisen aktiv in diesem engen Bereich 
gehalten wird. Diese sogenannte «Ther-
moregulation» basiert auf verschiedenen 
Möglichkeiten der Erwärmung und Küh-
lung. Eine wichtige Wärmequelle ist die 
Sonneneinstrahlung. Je grösser die Nest-
kuppel, desto mehr Strahlungsenergie kann 
sie aufnehmen und desto schneller erwärmt 
sie sich. Deshalb sind in dunklen, kühlen 
Wäldern die Ameisenhaufen oft grösser als 
in lichten, sonnendurchfluteten Wäldern. 
Nach dem Winter erfolgt durch die Ameisen 
zudem ein aktiver Wärmetransport: Bei den 
ersten wärmenden Sonnenstrahlen begeben 
sie sich auf die Kuppeloberfläche und las-
sen sich aufwärmen. Anschliessend ziehen 
sie sich in das noch kalte Innere des Nests 
zurück und kühlen dort aus, indem sie ihre 
Wärme an die Umgebung abgeben. Dieser 
Wärmetransport der Arbeiterinnen erfolgt 

so lange, bis die Solltemperatur erreicht ist. 
Zusätzlich erhöht auch die Stoffwechsel-
wärme der Tiere die Nesttemperatur.
Im Sommer muss das Nest umgekehrt 
vor Überhitzung geschützt werden. Dazu 
dienen Ventilationsschächte, die von der 
Nestkuppel ins Innere des Nestes führen. 
Diese werden tagsüber je nach Bedarf ge-
öffnet oder geschlossen. An kalten Tagen 
und nachts sind sie verschlossen.

Gründung neuer Nester
Bereits im Nest begattete Königinnen 
polygyner Waldameisenarten wie der 
Kahlrückigen Waldameise (F. polyctena) 
bleiben meistens als weitere Königinnen 
im Nest. Für eine auf dem Schwärmflug 
begattete Jungkönigin ist es hingegen viel 
schwieriger, von einem bestehenden Nest als 
weitere Königin aufgenommen zu werden. 
Sie wird beim Eindringversuch häufig getö-
tet. Am ehesten funktioniert die Aufnahme 
bei der Kolonie, aus der sie ursprünglich 
stammt. Durch die laufende Verjüngung 

Als Baumaterial werden vor allem Koniferennadeln, Holzteilchen oder wie hier Zapfenschup-
pen verwendet
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Aussendienst-
Arbeiterinnen 
tragen etwa 
150‘000 bis 
200‘000 Tiere 
aller Entwick-
lungsstadien 
inklusive Kö-
niginnen zum 
neuen Nest.
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mit neuen Königinnen ist die Lebensdauer 
von polygynen Kolonien somit praktisch 
unbeschränkt.
Die neuen Königinnen können danach 
Zweignester bilden, die häufigste Art der 
Entstehung neuer Nester. Dabei errichten 
die Aussendienst-Arbeiterinnen an einem 
geeigneten Ort in der Nähe des Mutternests 
ein neues Nest und tragen etwa 150‘000 bis 
200‘000 Tiere aller Entwicklungsstadien 
inklusive Königinnen dorthin. Als Verbin-
dungswege zwischen den Kolonien dienen 
«Ameisenstrassen», die mit Duftspuren 
markiert sind und auf denen Nahrung, Brut 
und Adulttiere hin und her transportiert 
werden.
Bei monogynen Völkern von F. rufa ist 
die Nestgründung komplizierter und noch 
gefährlicher. Begattete Jungköniginnen be-
treiben dazu einen sogenannten temporären 
Sozialparasitismus: Die Formica-Jungköni-
gin versucht, in ein Nest von Hilfsameisen 
(Serviformica spp.) einzudringen, die dor-
tige Königin zu töten und als neue Königin 
akzeptiert zu werden. Als neue Nestkönigin 

beginnt sie Eier zu legen, aus denen Formi-
ca-Larven schlüpfen. Diese werden von den 
Arbeiterinnen der Hilfsameisen gepflegt und 
gefüttert. Die neu entstandenen Formica-
Arbeiterinnen integrieren sich in das Nest 
und beteiligen sich an allen Innen- und 
Aussendienstarbeiten. Langsam sterben die 
ursprünglichen Hilfsameisen-Arbeiterinnen 
aus und es bleiben nur die laufend neu ent-
stehenden Formica-Arbeiterinnen mit ihrer 
Königin übrig. Bei polygynen Völkern von 
F. rufa verläuft die Staatengründung meist 
wie oben für F. polyctena beschrieben.

Das Ameisenvolk im Jahreszyklus
Etwa ab März erscheinen die Arbeiterinnen 
und kurz darauf auch die Königinnen auf 
der Nestoberfläche, um sich zu sonnen und 
Wärme zu tanken. Mit zunehmender Wär-
me steigt die Aktivität der wechselwarmen 
Ameisen und sie reparieren, wo nötig, das 
Nest. Die Königin beginnt in der Kuppel-
peripherie mit der Ablage der so genannten 
Wintereier, aus denen Geschlechtstiere, also 
Jungköniginnen und Drohnen, entstehen. 

Waldameisennester weisen fast immer ein Stück Holz als Nestkern auf.
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Die heranwachsende Brut wird von den 
jüngsten Arbeiterinnen gepflegt und ge-
füttert. Diese leben immer noch von ihren 
Reserven und beziehen zu diesem Zeitpunkt 
kaum Nahrung von ausserhalb des Nestes. 
Sie füttern die geschlüpften Larven mit 
Ammenmilch, ohne die aus den weiblichen 
Larven Arbeiterinnen statt Königinnen 
entstehen würden. Nach insgesamt etwa 
sechswöchiger Entwicklung schlüpfen die 
geflügelten Geschlechtstiere. Sie schwärmen 
je nach Höhenlage zwischen April und 
Juli an warmen oder schwülen Tagen zu 
tausenden aus den Mutternestern aus. Sie 
treffen sich oft an erhöhten Geländepunk-
ten und paaren sich. Bei polygynen Nestern 
erfolgt die Begattung der Jungköniginnen 
manchmal auch schon im Nest. Nach dem 
Hochzeitsflug sterben die Drohnen, und 
die Königinnen werfen ihre Flügel ab, da 
sie diese nicht mehr benötigen.
Die Altköniginnen ziehen sich nach der 
Ablage der Wintereier ins Innere des Nestes 
zurück. Dort widmen sie sich fortan der 
Produktion von Sommereiern. Auch diese 
Larven werden von den Arbeiterinnen 
gefüttert und gepflegt, allerdings erhalten 
sie keine Ammenmilch. Während ihrer Ent-
wicklung werden die Larven immer weiter 
nach oben getragen, die Puppen werden 
schliesslich zum Ausreifen ins warme und 
trockene Wärmezentrum der Nestkuppel 
gebracht. Aus den Sommereiern entstehen 
immer ungeflügelte Arbeiterinnen. Ihre 
Nachzucht dauert bis etwa September, 
dann legt das Volk Körpervorräte an und 
bereitet das Nest für den Winter vor. Den 
Winter verbringt das Waldameisenvolk als 
adulte Arbeiterinnen und Königinnen in 
Kältestarre in unterirdischen Nestkammern 
des Erdnestes. In dieser Zeit leben die Amei-
sen ausschliesslich von den körpereigenen 
Fettreserven.

Bedeutung
Die unterirdische Nestbautätigkeit führt 
zu einer physikalischen, chemischen und 
biologischen Verbesserung des Bodens. 

Die Erde wird gelockert, mit organischer 
Substanz durchmischt und mit Nährstoffen 
angereichert. Der pH-Wert des Bodens 
steigt um ein bis zwei Einheiten und die 
physikalische Struktur des Bodens verbes-
sert sich. Dadurch gelangt mehr Sauerstoff 
in den Boden und die Infiltration des Re-
genwassers wird erleichtert. Die erhöhte 
Nährstoffverfügbarkeit und verbesserte 
Bodenstruktur führen dazu, dass die umlie-
genden Bäume ihre Feinwurzeln bevorzugt 
von unten her in die Ameisennestkuppel 
wachsen lassen. Die guten Bodenbedin-
gungen fördern auch die Produktion von 
Früchten und Samen und deren Keimung. 
So ist die Verjüngung von Bäumen in der 
näheren Umgebung von Ameisenhaufen oft 
besonders gut.
Ameisen helfen auch beim Verbreiten der 
Samen von Kraut- und Holzpflanzen. Die 
Samen spezialisierter Kräuter wie Taubnes-
sel, Schneeglöckchen, Lerchensporn oder 
Veilchen besitzen sogenannte Elaiosomen. 
Diese fett- und zuckerhaltigen Anhängsel 
des Samens sind für Ameisen sehr schmack-
haft. Die Ameisen schleppen die Samen 
zum Nest und beissen unterwegs oder im 
Nest den für sie wertlosen Samen ab, um 
das nahrhafte Elaiosom zu verwerten. Die 
Samen bleiben dabei liegen oder werden auf 
Abfallplätzen der Ameisen deponiert und 
gelangen so an neue Orte.

Regulation von Schadinsekten
Die grösste Bedeutung haben Waldameisen 
als Jäger von anderen Insekten wie Fliegen 
oder Schmetterlingsraupen. Dadurch spie-
len sie eine bedeutende Rolle bei der Regu-
lation von potenziellen Schädlingen. Mil-
lionen von Beutetieren werden jährlich an 
die Brut und die Königinnen verfüttert. Da 
die Volksgrösse eines Ameisenhaufens oder 
einer Kolonie relativ konstant ist und nicht 
vom Angebot einer bestimmten Beuteart 
abhängt, können Waldameisen sehr schnell 
auf eine Massenvermehrung von Insekten 
reagieren. Als Opportunisten können sie 
sich bei Beutemangel einfach vermehrt von 
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Honigtau ernähren. Grosse Völker trugen 
bei einer Massenvermehrung von Schmet-
terlingsraupen in Deutschland täglich bis 
zu 100‘000 Raupen ein. Schätzungen der 
jährlich erbeuteten Insekten belaufen sich 
für einen mittelgrossen Ameisenhaufen auf 
etwa 3,2 Millionen Beutetiere.
Bei der Regulation von herbivoren Insekten 
spielt vor allem die Kahlrückige Waldameise 
eine wichtige Rolle, da ihre Völker am indi-
viduenreichsten sind und Superkolonien mit 
hohen Nestdichten bilden können. Speziell 
in Föhrenkulturen sind zahlreiche Beispiele 
belegt, wo um Ameisenhaufen herum grüne 
Oasen in den sonst von Schmetterlings- 
oder Blattwespenraupen kahlgefressenen 
Wäldern verblieben. Die Grösse dieser 
grünen Inseln und somit die Wirkung eines 
Ameisenhaufens wurden auf maximal 
eine Hektare geschätzt. Ähnliche Beispiele 
erfolgreicher Regulation durch Waldamei-
sen gibt es auch in Laubwäldern, so zum 
Beispiel bei Raupen des Herbstspanners 
(Epirrita autumnata) an Birken oder bei 

den mit Brennhaaren ausgestatteten Raupen 
des Eichenprozessionsspinners (Thaume-
topoea processionea). In Finnland wurden 
Ausschlussversuche mit Leimringen durch-
geführt, die den Ameisen (F. aquilonia) 
den Zugang zu ihren Nahrungsbäumen 
verwehrten: Auf Bäumen ohne Ameisen-
besuch war die Herbstspanner-Population 
mehr als doppelt so gross wie auf Bäumen 
mit Ameisen.
Trotz all dieser Erfolgsbeispiele sind Wald-
ameisen keine Garantie gegen Massenver-
mehrungen von herbivoren Insekten. Ihre 
Wirkung bei einer Massenvermehrung von 
blatt- oder nadelfressenden Raupen ist dann 
gross, wenn die Raupendichte sich zwischen 
der normalen Latenzdichte und der Maxi-
maldichte bewegt, und wenn es eine Rau-
penart ist, die sich im Frühjahr entwickelt, 
also dann, wenn der Nahrungsbedarf der 
Ameisen am grössten ist. Waldameisen – vor 
allem die Kahlrückige – helfen massgeblich 
mit, Schadpopulationen in Schach zu halten 
und allfällige Ausbrüche zu beenden.

Der Proteinbedarf eines Ameisennests ist riesig. Waldameisen sind deshalb wichtige Gegenspieler 
von potenziellen Schadinsekten.
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Verbreitung in der Schweiz
Die Häufigkeit der Waldameisen scheint in 
den letzten Jahrzehnten zurückgegangen zu 
sein. Allerdings gab es bisher in der Schweiz 
nur vereinzelte, regionale Kartierungen von 
Waldameisennestern (z.B. Basel, Grau-
bünden). Eine Aussage zur schweizweiten 
Häufigkeit von Waldameisen oder gar die 
zeitliche Entwicklung ihrer Bestände war 
somit nicht möglich. Um den aktuellen 
Gefährdungsstand und die Entwicklung 
dieser wichtigen Insekten besser beurteilen 
zu können, wurden im Rahmen des vierten 
Landesforstinventars (LFI4, 2009-2017) 
erstmals die Ameisenhaufen schweizweit 
erhoben und vermessen und die Wald-
ameisenarten bestimmt. Erste Analysen 
zeigten, dass nur auf 5 % der ausgewerteten 
Stichprobeflächen Waldameisenhaufen vor-
kamen. Dies ergibt eine durchschnittliche 
Häufigkeit von 1,4 Haufen pro Hektare 
Wald. Laut Literaturangaben liegt die Häu-
figkeit von Ameisenhaufen in europäischen 
Wäldern meist unter 5 Nestern pro Hektare. 
Allerdings fanden sich im LFI4 in den Lagen 
oberhalb 900 m ü.M. doch 2,2 Haufen 
pro Hektare. In tieferen Lagen wurden nur 
5% aller erhobenen Waldameisenhaufen 
gefunden.
Die meisten Haufen fanden sich an ostex-
ponierten Hängen mit hoher sommerlicher 
Sonneneinstrahlung. An diesen Lagen 
wärmen sich die Nester in den frühen 
Morgenstunden schnell auf und eine zu 
hohe Hitzeentwicklung am Mittag/Nach-
mittag wird vermieden. Wälder mit dichter 
Bodenvegetation wurden speziell von den 
beiden Gebirgswaldameisen bevorzugt, da 
sie an solchen Standorten möglicherweise 
besser gegen Vögel (z.B. Spechte) geschützt 
sind oder ihnen die Vegetation zusätzliche 
Nahrung in Form von Insekten oder Samen 
bietet. Ein häufigeres Vorkommen von 
Ameisenhaufen hing auch klar mit einem 
erhöhten Nadelholzanteil im Umkreis der 
Nester zusammen. Dies erstaunt nicht, 
da Nadelbäume einerseits wichtige Bau-
materialien wie Nadeln und Harz liefern 

und anderseits die für die Ernährung der 
Ameisen wichtigen Blattläuse in grosser 
Zahl beherbergen. Interessant ist, dass kein 
Zusammenhang bestand zwischen dem 
Vorkommen von Ameisenhaufen und der 
Baumartenvielfalt, der Fläche eines Wald-
bestandes oder dem Abstand zum nächsten 
Waldrand. Das heisst, dass auch kleine, 
fragmentierte Waldstücke für Ameisen 
geeignet sein können, mindestens solange 
sie nicht gestört werden.
Die weiteren Inventuren der nächsten Jahr-
zehnte werden Aufschluss über die Entwick-
lung der Nestdichten geben. Insbesondere 
wird die Situation im Mittelland interessie-
ren. Das dortige spärliche Vorkommen von 
Waldameisennestern rechtfertigt jedenfalls 
bereits jetzt weitere Schutzmassnahmen.
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